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H3BrfeCTiH HMnepaTopcKofi AKap,eMiH Hayirb. — 1912« 

(Bulletin de l’Academie Imperiale des Sciences de St.-Petersbourg). 

Koptisehe piseellen CXlV —CXX. 

Von 

Oscar von Lei um. 

(Der Akademie vorgelegt am 30 November (13 December) 1911). 

CXIY. Zum Yerbum ßmuj 1—5. — CXY. Giebt es im Bobeirischen ein Nomen mit der 

Bedeutung «Stimme»? — CXYI. c&^tg.— CXYII. ccone.— CXVIII. Zum Codex Borgianus 
CCYIII. — CXIX. Zum Codex Borgianus CCIX*. — CXX. Zum äthiopischen Martyrium des hl. 

Yictor (IR'A : A<f>/DC " Gadla Fiqtor). 

CXIV. Zum Verbum &touj 1—5. 

1. 

Am Schluss von § 172 seiner Grammatik sagt Stern folgendes: «Von 

den verbalen qualitativformen leitet peq nicht ab; doch ist peqMtoovT (tod- 

ter, leiche) eine ausnah me, es gilt als subst. m. z. b. neqpeqMcocnrT (seine 

leiche d. i. die Sarah) Gen. 23, 23». 

Ausser der boh. Form peqAuooirr lassen sich belegen: die sah. Form 

peqMooTTT, in einem sehr alten Texte (Sap. 18,12) und die faijüm. Formen 

peqMe^o'S'T, AeqMevott *). 

1) Wir haben hier das Verbum: 

sah. mott ■■ -- Av.ootrT «sterben» 
boh. .W.OIP - - MOiOTT 

faijüm. avov - - (Z. 156. 1 Cor. 15, 31). 
achmim. .wot - - ja^-tt (Elias-Apoc.) 

Bei Stern fehlt mott unter den veränderlichen Verben, steht aber bei Malion2. 

Von peq.M.ooTT : pecjMcoovT ist natürlich streng zu unterscheiden peqjA.o'yoTT : 

peqAUooirT «Mörder», das abzuleiten ist von: 

sah. AIOITOTT MCTTT- ÄOOTT* - 

boh. JA.WOTTT - - - 
faijüm. - - - - 
achmim. ja.oott, - m&tt* - 

JA.OTT 

«tödten». 

H3BicTifl H. A. H. 1912. — 163 — 11* 
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Ein zweites Beispiel für die Zusammensetzung von peq mit einer 

Qualitativform haben wir im boh. peqknuj (von &couj) yup.vo<;, nudus. Vgl. 

Ming. 353 nach Benaudot. Aus Mingarelli ist peq&nuj zu Zoega und 

Peyron übergegangen. Nun finde ich aber noch einen Beleg dafür in einem 

kleinen Hymnus auf den bl. Barsoma (n«\pccoM^, n^pccnrMeQ den 

Nackten, wo es zum Schluss heisst: 

Tco(&o avroc egpni essLtoti) 

nevOC RICOT HdwCUlTTnC 

eükke*. ne^pcooMev mpeqftHiy 

(riTeq^ev nenno&i ne^n e&oA) • 1 •2) 

«Bitte den Herrn für uns, 

mein Herr Vater, du Einsiedler (ao-jtyjTYjs) 

Abba Parsoma der Nackte, 

dass Er uns unsere Sünden vergebe». 

Vergl. jedoch Tat tarn s. v. &euj. Lit. Basilii p. 20: &&&& n&p- 

ccoMev nikeiy, was auf einem Versehen beruhen mag. 

2. 
Ausser dem einfachen &couj mit der Hauptbedeutung «exuere, nudare, 

spoliare» führen Peyron und Tattam noch eine reduplicierte Form &euj- 

&coiy an. 

Bei Peyron lesen wir: 

«fteuj&couj M. d/yfteiy&cDujT mtiuj&cot nudaverunt me ad virgam ita 

La-Groze legit ad Mss. fidem, et wterpretatur locum II Gor. 

XI, 25, ubi Wilkins edidit ^ieujoTooujT.» 

Bei Peyron finden sich, noch mehrere sehr merkwürdige Formen: 1) aottc T. mori 

Matth. IX, 18. Dies Citat geht auf Woide zurück, wo wir lesen: ^ Tcvujeepe. j^ovtg. öwAAa. 

ö.ja.ov etc. und ebenso hei Ciasca, also wohl die Lesung der Hs., die aber falsch ist. Die 

richtige bietet Horner: T&.ujeept .m.ots' Tenoir 2) peqM.ovTe. nach 

Sap. 15, 17 fivv)To<;, mortalis, was merkwürdigerweise mit peqMoirTe: £7caoi8o$, incantator 

Sir. 12,13 zusammenfällt. Wie nun aber aus dem vor Kurzem von Sir Herbert Thompson 

(The Coptic (Sahidic) Version of certain books of the Old Testament. Oxford, 1908) herausgege¬ 

benen Papyrus des Brit. Museums (Or. 5984) hervorgeht, ist Sap. 15,17. peqjw.o-y xezu lesen 

(fivvjToi; etc.); daraus folgt nun, dass im Turiner Codex nicht peq.wou'Te, sondern peq.woTS' 

Te zu lesen ist, tc also für steht. Somit können wir mottg und ptq^o^Tt s. v. avov aus 

dem koptischen Lexikon streichen und durch a\.ov und ptqM.oir «einer der stirbt, ein Sterb¬ 

licher» ersetzen. 

2) Mus. Asiat. Sectio III, J\° 5. poc. 
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Und bei Tat tarn (1835) lieisst es s. v.: 

«feeujftcouj, paß8t££iv, virgis caedere, 2 Cor. XI. 25. evT&eujikoujT .un- 

ujfttoT, proprie, nudaverunt me ad virgam. Wilkinsius habet 

eaeujoircoujT MnujftcoT.» 

Doch schon in seiner grossen Ausgabe des N. Testaments (1852) liest 

Tattam, wie auch ferner Horner oTreujcmoujT. Daraus sieht man, 

dass fteuj&touj mit &couj «nudare» nichts zu schaffen hat, sondern nur die 

Lesung einer Handschrift ist, in welcher & für ot steht, wie später so häufig 

in boheirischen Texten. So steht fast regelmässig in Tuki’s Theotokia und 

in den liturgischen und hymnologischen Handschriften &on für ovcm. 

3. 

Ausser peq&Huj, das bis jetzt nur boheirisch zu belegen ist, findet 

sich bei Tattam s. y. noch ein sah. peq&ooiy XcottoSutyjs, für vestium, gras- 

sator, MS. Borg. CCIV.» Bei Peyron fehlt dieses Wort und ebensowenig 

konnte ich es in den aus diesem Codex mitgetheilten Abschnitten bei Zoega 

finden; Tattam muss es direct aus der Handschrift genommen haben. Einen 

weiteren Beleg dafür kenne ich nicht. 

4. 

Das Compositum fteujpco erklärt Peyron s. v. fttouj folgendermassen: 

«Laxare os, Auieq&eujpooq3) maioott (serjoens mordens) non laxat os 

suum ab illis Z. 387.» 

Wie ftoouj Gen. 24,32 «entlasten, exonerare» bedeutet (^q&couj nm- 

«er entlastete die Kameele») so bedeutet fteup-poo* eigentlich 

«seinen Mund (Maul) entlasten von etwas, loslassen etwas, was man im Munde 

hält, — worin man gebissen hat». Die Stelle, wo &euj-pto= vorkommt, lautet: 

oirAicmcm certÄ.ptffo& h n<5tofr omi on n^Aioir 

2*.e Amq&eujpcoq aiaioott. (Cod. Borg. CLXXXYI—-Schenute). Es ist 

hier von einer Schlange die Rede, die Menschen umwunden und sie gebissen 

hat. Amelineau übersetzt hier: «Et non seulement certes ils se rendront ou 

il les rendra faibles, mais encore un grand nombre mourront, parce qu’il n’a 

pas retire sa bouche d’eux.»4). 

Mit «retirer» hat Amelineau den Sinn gut getroffen. 

3) Bei Peyron steht jw.neqßeujpoq, was ein Druckfehler sein dürfte. 

4) Amelineau, Oeuvres de Schenoudi I, pag. 40. 

lf3B'tcTiji II. A. II. 1912. 
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Das Gegenstück zu fteuj-ptoq n, maio* haben wir aber in Aieg-pcoq: 

M^o-pcoq mit nachfolgendem n, mmo= oder e, epo-, das die Lexika nicht 

kennen. Wörtlich bedeutes es: «seinen Mund (Maul) mit etwas füllen», 

dann: «im Munde halten, in etwas beissen». Vita S. Macarii Alexan- 

drini: ^cAi&g-pooc euecAi^c ewcccoomren MMoq eniäeAAo 

ecpi.wi5). «Die Hyäne hielt in ihrem Maule (wörtlich: «füllte ihr Maul 

mit») ihr Junges und reichte es dem Greise hin und weinte». —(oTruep^- 

cthc) &.cA\.eo-pcoc gn ToircpHTe Aintynpe-ujuM. «eine Viper biss ins 

Bein des Knaben»5). — ueTrndvAi.eg-ptoo'5' epoq eui eueg «sie (die Thiere) 

würden es nie ins Maul nehmen»5). 

Aieo-poo* : M^p-pco= und ftenj-pco* beziehen sich, wie es scheint, nur 

auf Thiere. 

5. 
Ausser den Formen: 

fttouj &euj- ftevuj* : &ouj= &huj 

existiert von diesem Verbum noch ein Verbaladjectiv ke^uj-, welches bis jetzt 

nur aus der Verbindung ftevuj-es.gHir bekannt ist. Es hat die Bedeutung 

«nackt, entblösst». Das ist dasselbe, das auch in uton-^gHir, rhr- 

^gnir steckt, und später durch die Formen iuo-i\A.gHv, uH-iievOHir ver¬ 

drängt wurde6). 

CXV. Giebt es im Bo hei rischen ein Nomen gp^* mit der 

Bedeutung «Stimme»? 

Bekanntlich giebt es im Koptischen einen Status pronominalis gpe^ 

von go «Gesicht» in beiden Hauptdialecten. Vergl. Stern § 198 (pag. 97). 

Steindorff2 § 84. Malion2 § 54. z. B. Marc. 14,65. egpe^q : 

gi-ee^cj äen gp^q. «in sein Angesicht speien». 

Ausser diesem gpd<* giebt es aber im Sahidischen noch ein anderes 

gp^* als Status pronominalis von gpoov «Stimme, Ton, Geschrei». Dieses 

gp^* ist vor allen Dingen aus der Redensart qi-gpe^ «die Stimme 

erheben» bekannt, wie Act. 14,n. A.'ycp-gp&iv eftoA : utotcaih. 

egpni E7iYjpav ty)V cpcovyjv aÜTwv. 

Betrachten wir jetzt einige Stellen, an denen gpe^ vorkommt. Dorm. 

Mari ae VIII, 2. THpeu dai^-gp&n e&oA, evnpiAu oiren- 

5) Kl. kopt. St. XLY. j\» 5. pag. 0229 (411). 

6) Vergl. kl. kopt. St. XIII, pag. 35 (67). — Wie Prof. Setli e mir vor längerer Zeit schrieb, 

hängt evon-y mit ägypt. hlj oder hliu «nackt» zusammen. 
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ujdoys7), was Forbes Robinson folgendermassen übersetzt: «And we all 

turned our face away and wept bitterly»8). 

In einem Fragmente (Cod. Borg. CCLXXIJI) der sabid. Version des¬ 

selben Buches lautet die entsprechende Stelle: 2s.e Tiipn ^nqi-ppdut 

€&oA eaipiMe pit OTciiye9) «And we lifted up our voice and wept bit¬ 

terly»10), — Dorm. Mariae des Theodosius II, 33: eaiqx epp^n enuytiM 

«\npiMi äen oTT.Cu\Ä.p npHT.n) «we lifted up our voice and wept in 

sorrow»12)— Mart. S. Theodori Orientalis: äeu n2£_m^poir^ eppewir 

€äOTrn Rpo fmoirepHoir eimoAcMoc dw oir^ttdwToAeoc npeqpi- 

coeneq ^--peuq e muoAiH^oicslc nujupi Miioirpo nnmepcHc13). «Cum 

facie ad faciem clamorem edidissent in pugna, orientalis quidam sagitta- 

rius attentionem suam direxit ad Nicomedem Persarum regis filium»14).— 

H2s.mepeqp€i 2v€ iismhuj Irre nmepcHC ^ pp^Tr e&o\ 

e<Trq>coT15). «Cumcecidisset, Persarum turba clamorem edidit, ac fugit»16). 

Nach diesen Übersetzungen zu urtheilen nehmen Robinson, wie auch 

Balestri und Hyvernat die Existenz eines ppe^ mit der Bedeutung 

«Stimme»imBoheirischen an. Doch scheint mir das sehr zweifelhaft zu sein. 

Zunächst muss hier auffallen, dass Robinson in der boh. «Dormitio» 

des Evodius ppe^ mit «face» übersetzt, dagegen im sah. Fragmente mit 

«voice», und ebenso in der boh. «Dormitio» des Theodosius. Freilich sucht 

Robinson in einer Anmerkung seine Übersetzung zu rechtfertigen und 

möchte sogar opa.* bei Evodius am liebsten durch «voice» wiedergeben17). 

Seine Beweisgründe sind folgende. Erstens meint er, könne pp&. im Sinne 

von «Stimme» im Boheirischen gebraucht werden, wobei er auf pag. 98 d. i. 

die «Dormitio» des Theodosius verweist (s. o.).—Zweitens weil—nach seiner 

Meinung, im sahid. Texte «lifted up our voice (ppaai)» stehe. Ich halte 

diese Gründe nicht für stichhaltig, da die Übersetzung von pp&. «voice» an 

7) La gar de, Aegyptiaca 49. 

8) Texts and studies IV. No. 2, pag. 54. 

9) Robinson, 1.1. pag. 63. 

10) L. 1. pag. 69. 

11) L. 1. pag. 98. 

12) L. 1. pag. 99. 

13) C. S. Chr. 0. Scriptt. Coptt. Textus. Ser. III. T. I, pag. 39, 18—20 (Balestri et 

Hyvernat). 

14) L. 1. Versio. Ser. III. T. I, pag. 33, 12—14. 

15) L. 1. Textus pag. 39, 23. 24. 

16) L. 1. Versio pag. 33, 16. 
17) L. 1. pag. 211. « But perhaps it is best to take op<\ in tke sense (found in Sakidie 

■of 1 voice ’. 

IIsBicTiii IT. A. H. 1912. 
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diesen zwei Stellen durchaus nicht gesichert ist. Balestri und Hyvernat 

gehn aber in ihrer Auffassung, wie es scheint, auf Robinson zurück. 

Aber selbst angenommen, dass ein gpe>^ «Stimme» im Boheirischen 

existiere, so muss man doch unwillkürlich fragen: Von welchem Nomen ist 

denn hob. gpe^ «Stimme» abzuleiten? Nun wissen wir aber, dass sah. gp&* 

Stimme von gpooir abzuleiten ist; von diesem kann aber doch kein boh. 

ops^ abgeleitet werden, da gpocry eben nur sahidisch ist und die entspre¬ 

chende boheirische Form äpioott lautet; daraus kann aber nie und nimmer 

eine Form gpev* entstehn. Wir kennen nur eine einzige von äpoooir abge¬ 

leitete Form, nämlich die in dem Compositum «Stimme des 

Eisens» == «Donner» (sah. gpoTrlüie «Stimme des Himmels, Donner») ste¬ 

ckende constructe Form 3exp&. Das boh. gpe^ «Gesicht», das mit sah. pp^ 

sich deckt, sowohl in der Form wie in der Bedeutung, ist, wie wir schon 

oben sahen, abzuleiten von go für beide Dialecte. 

Anzunehmen aber, dass an allen diesen Stellen im Boheirischen ein 

sahidisches Wort steht, scheint mir kaum möglich. Es kommen ja wohl in 

einem Dialecte Wörter aus anderen Dialecten vor, aber im Ganzen doch 

nicht all zu häufig. Auch wüsste ich keinen Fall anzuführen, wro abgeleitete 

Formen (Status pronominalis oder constructus) eines Dialects sich in einem 

anderen fänden. 

Betrachten wir nun die Verbindungen, in denen gp&= vorkommt. 

1) Dorm. Mariae (Evod.) VIII, 2. gp&* eftoA Bobinson: «turn 

bis face away», «sein Gesicht abwenden». 

2) L. 1. VIII, 2. (sah.) qi gpe^ cftoA. R. «lift up bis voice», ich 

dagegen wie bei 1. 

3) Dorm. Mariae (Theodos.), qs eop^18) eftoA R. und ich, wie 

bei 2. 

4) Mart. S. Theod. n^mepoT^ egp^Tr18) äen noo 

rmoTTcpiicnr eimoAe.uoc. Balestri-Hyvernat: «cum facie ad faciem 

clamorem edidissent in pugna». «Facie ad faciem» ist sicher richtig^ 

doch steckt meines Erachtens «facie» in egp^ir und «ad faciem» in eäomi 

ngo. Wir haben hier also nebeneinander den Status pronominalis 

(egpev*) und den Status absolutus (go); für «clamorem» finde ich hier kein 

entsprechendes Wort. Wörtlich würde der Satz lauten: «Als sie gaben (^} 

ihr (plur.) Gesicht (egpö/y) hinein (eäoim) in (äen) das Gesicht (ngo) ihrer 

18) und das e ist hier nicht die Partikel, sondernder 

Vorschlagsvocal vor der Doppelconsonanz, wie auch sonst häufig. Yergl. Mise. CVIIT, 1. 
pag. 1140. 1145. 
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Genossen (rmovGpHoir) im Kampfe (giuioAgmoc)» d. h. «Als sie sich einan¬ 

der ins Angesicht blickten im Kampfe», was so viel bedeutet, wie «als sie 

(nämlich die feindlichen Heere der Römer und Perser) einander gegenüber 

standen im Kampfe». Der Bericht geht dann fort: «da richtete ein orienta¬ 

lischer (avaToXioc) Schütze sein Augenmerk auf Nikomedes, den Sohn des 

Königs der Perser und schoss mit Pfeilen auf ihn. Ein Pfeil traf das Herz 

des Pferdes, auf welchem der Sohn (des Königs) der Perser ritt. Zur Stunde 

wurde es ihm dunkel vor den Augen (ep-cROToc = <jxoTouo$at) und er fiel 

herab.» Der Text fährt dann fort: 

5) äen n22_mepeqg€i es. himhuj irre nmepcHC \ opevir €&o\ 

dwircpcoT. Bal.-Hyy. «Cum cecidisset, Persarum turba clamorem edidit, 

ac fugit». Ich übersetze: «Als er aber (8£) fiel, wandte die Menge der Perser 

ihr Angesicht ab und floh». Wir haben hier dasselbe ope^ir cftoA, welches 

wir aus der «Dormitio» des Evodius kennen und wo Forbes Robinson 

selbst es mit «turn bis face away» übersetzt. In dem obigen Satze will es 

so viel bedeuten, wie «sich umkehren, Kehrt machen», also: «Als er aber 

fiel, machte die Menge der Perser Kehrt und floh». 

Den Begriff «vocem emittere, clamare» etc. drückt das Boheirische aus 

durch noTräpooott eftoA. Cod. Yat. LXI.19) oder qi-^pcoott. Ezech. 

27,36. meujcoT g&oA Äen meenoc ^Tqi-^pcooTr eäpHi G2s_to, sah.: kgujotg 
mmm M * 

e&o\ OM ngcertoc &.7me2s.-opooTr gsslco. ep/rcopoi ocizö iflvcov l&vpia&v <ji. 

Weder Stern noch Mallon kennen ein gpes.* «Stimme» innerhalb des 

Boheirischen, sondern nur op^* «Gesicht» und dies dürfte das Richtige sein. 

Zum Schluss möchte ich noch Folgendes bemerken. Wie in ähnlichen 

Fällen muss man sich natürlich hüten, das schon zur Präposition gewordene, 

vor Suffixen stehende, cgpes.* (vor Substantiven copeu, vom Stat. constr. 

ope-) mit dem mit der Partikel € verbundenen Substantivum G£p^* zu ver¬ 

wechseln, wie auch ferner mit der Form cgpe^, in welcher das g häufig 

nicht die Partikel ist, sondern der Vorschlagsvocal vorder Doppelconsonanz. 

Nehmen wir z. B. äen nsunepoir^- g^P^tt g^ottr £gr noo HrtOTGpHoir, 

so haben wir hier Gopew, für opes.Tr. Vergl. dazu Ps. 75 (76), 8. riav 

Gertes.Grtj^ G^OTrrt Gppes.R, tavitcmjcrETai' cot; Hier ist Gppes. schon Präpo¬ 

sition. Nicht zu verwechseln sind auch in diesen Beispielen ^ cope^ir g^ottr 

und ^ G^oTrrt Ggpdvii. Während wir an zweiter Stelle das Verbum ^ g^ottr 

«zuwiderhandeln, streiten» haben, so gehört im ersteren Falle g3otu nicht 

zum Yerbum, sondern dient zur Verstärkung von äen. 

19) M. Kabis, Auctarium Ä. Z. XIV, (1876), p. 47. 

H?BicTi« II. A. H. 1912. 
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CXYI. c^evTe. 

Im Codex Borgianus CI lesen wir in einer Rede des Sclienute fol¬ 

gendes: oim periAUHe upcoAie ctujoAujA npeitecHT pü nncmpi&. evTrco 

pi7 peHTonoc eimcoTc pm. nwevp ujeaiToirS'tt peneTV^^icTon mto'v& pi 

p^T ii penpoAiUT h ÜToq neTCfo2*.ft epooT uje^ppe^i cpeuc^evTe eviiayre 

uj^iitoifsÄi neTconp20). Amelineau übersetzt das folgendermassen: «II y 

a des sortes d’hommes qui passent en crible des terres dans les fumiers et 

dans certains endroits, cliercliant dans la terre jusqu’ä ce qu’ils trouvent 

des cboses minimes en or, en argent, des objets d’airain, ou möme des choses 

moindres que celles-lä, jusqu’ä des., cliercliant ahn de trouver 

leur vie». 

Zum Worte c^tc, resp. zur Lücke in seiner Übersetzung sagt Ame¬ 

lineau in einer Fussnote: «Je ne sais comment traduire ce mot qui est 

jusqira present un c&Ttofe Asyoutevov». 

Wie der Artikel peu zeigt, haben wir es hier mit einem Plural zu thun 

und nur insofern hat Amelineau mit seiner Anmerkung Recht, als dieser 

Plural sonst nicht zu belegen ist. Wir haben aber in keinen Plural, 

der als solcher nur durch den Vorgesetzten Artikel zu erkennen wäre, son¬ 

dern sicher eine alte Pluiytlform, die so wohl durch die Endung, wie auch 

durch Veränderung des inneren Vokals, sich vom Singular unterscheidet. 

Welcher Singular mag nun aber dem Plural zu Grunde liegen? 

Um auf diese Frage eine befriedigende Antwort geben zu können, 

müssen wir von dem verdoppelten Vokal ausgehn. Bekanntlich existieren 

neben den Fällen, wo Vokal Verdoppelung auf inneren, lautlichen Verände¬ 

rungen, besonders auf Wegfall eines Consonanten, beruht und wo dann die 

sogenannte Ersatzverdoppelung eintritt, auch vielfach solche Fälle, wo 

solche innere Vorgänge nicht festzustellen sind, und wo neben der Form mit 

doppeltem fast regelmässig auch die Form mit einfachem Vokal nachzu¬ 

weisen ist, die sogar die gewöhnlichere ist. Wie wir z. B. neben coove 

«Pfeil» auch core, oder neben (rAoo<Te «Leiter» auch s'Aocr'e haben, so 

kann neben auch eine Form *cevTe Vorkommen, welche die ursprüng¬ 

liche sein dürfte. 

Wir haben in *c^tc, ce^ve eine Pluralform auf eore, wie z. B. Aie- 

p<\Te von AiepiT «geliebt» oder p&A&Te, pdW&.&Te von peWuT «Vogel» 

oder von c&ot «Monat» und schliesslich d,ftevTe, (vergl. Ms. 

20) Amelineau, Oeuvros de Schcnoudi II, pag. 74 seq. 



Orient. Berolin. in fol. 1606 fol. 4ra 7.) von einem Femininum d,ft(o, c&co 

«Festung, Burg» (ackmim. Apok. des Elias 28,7) ä*kl). vergl. Kl. 

kopt. St. X, 22 (54). 

Der Singular von *c^tc, c6,evTe muss also entweder auf it, ht oder 

ot oder to ausgelin. Wenn wir uns nun im koptischen Wortschätze umsehn, 

so linden wir da kein Wort auf it oder ht oder 00, welches so wohl zur 

Form *c^tc, cö^tc, so wie auch dem Sinne nach hier passen würde, son¬ 

dern nur eins auf ot, nämlich cot, mit der Bedeutung «xo7rpo^, stercus,fimus». 

Schenute hat hier ungefähr denselben Gedanken, den Goethe in so 

schöner Weise aus drückt: 

Wie nur dem Kopf nicht alle Hoffnung schwindet, 

Der immerfort an schalem Zeuge klebt, 

Mit gier’ger Hand nach Schätzen gräbt 

Und froh ist, wenn er Regenwürmer findet! 

CXVIT. ccorc. 

Diesem Worte sind wir bis jetzt nur ein einziges Mal begegnet, und zwar 

bei Schenute in folgender Verbindung: ct&c :x.e ^TCTÜp hcttccohc ngtok 

evirco on TevevTie aui tcttaihtc21) (Cod. Borg. CCII, pag, co). Ameli- 

neau übersetzt das so: «parce que vous avez fait leur (bezieht sich auf 

nooeiTc) extremite de travail et aussi leur haut et leur milieu». Zu 

«extremite» bemerkt Amelineau: «Le mot ccorc est une forme unique: je 

ne l’ai jamais rencontre ailleurs et je ne sais trop ä quelle racine le rat- 

tacher; c’est dire que la traduction n’est que conjecturale». 

Wenn Amelineau seine Übersetzung auch nur als «conjecturale» be¬ 

zeichnet, so hat er in der Wiedergabe von ccorc durch «extremite» doch 

den Sinn gut getroffen, was freilich durch tgt^tic und tcttaihtc an die 

Hand gegeben war. 

Was nun die Form des Wortes betrifft, so brauchen wir da nicht weit 

zu suchen, um eine Erklärung für dieselbe zu finden. Wir kennen ein boh. 

ccons f. Ps. 132 (133), 2. «coa, limbus vestis, fimbria, ora vestimenti», 

daneben haben wir dasselbe Wort in der Form ccofti Exod. 28 , 30. Im 

Sahidischen kennen wir ein cco&e, das, wie es scheint, nur im Plural ge¬ 

braucht wird: nctofte «ojoc Ps. 132 (133), 2, und dort dem boh. ccom ent¬ 

spricht. Wie wir aber boh. ccom neben ccofti haben, so kann ebensogut 

21) Amelineau, Oeuvres de Sclienoudi II, pag. 118. 
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neben sah. cco&g auch eine Form ccone bestehn. Die Formen mit n möchte 

ich sogar für die ursprünglichen halten22) und annehmen, dass ccone : ccom 

unter Beeinflussung von cco&e : ccofti «7raf(Etv, ludere, deridere, illudere; 

derisio, risus, illusio» allmählich zurückgedrängt worden sind. 

(ccone): ccom, das Exod. 28,28(32) dem hebr. nob entspricht, LXX. 

coa, dürfte mit diesem verwandt sein und gleich diesem die ursprüngliche 

Bedeutung «Rand» haben, dann «Saum» (des Kleides). Auch cnoTcrar : 

c^jotov, GTlDt./, ägypt. sjot, ist sicher mit ccone : ccom verwandt; cnoTov 

dürfte sogar der Dual von ccone sein, ägypt. söpe-t. 

CXVIII. Zum Codex Borgianus CCVIII. 

In dieser Handschrift, die ein Bruchstück aus einer Rede Schenute’s 

enthält, ist in einem längeren Abschnitte besonders von dem Aufstellen und 

Niederstürzen der heidnischen Götzenbilder die Rede. Es heisst da unter 

anderem folgendermassen: 

tSIht^oo epe^TOTT nnemnoTTTG nujopn d.cujcone GTcycoq 

nn€TÄc\p7r)£H. d.irco TS'mTd.iro egpd.1 nneTnei^coXon an ncioiroesuj 

Tenott d.cp thtttu nTd.‘Ä.d.incopoc eftoA 2slg nenTd.TGTnTdvgooir epd^Toir 

nH(no.)Tn iinoTTG d.?rovcoujq h d.iroirio^n om nTpeTrconoir g2s_m neirgo 

egpea gsslm nnd.g n&i ne;xLPIc^noc ^Tccofte evirco irrern- 

MUTdkOnT G7T2£_1 ngpdvTT GTGme Ggpd.1 HgeilOTeAAe Koe nitGT2SLC0 OK 

OTrnie>d.pd. gM nvpe ugtoht oirnoq gpd.i ngHTOT G2j_m nTd.no nneT- 

otcoujt nevir gt^co. .moc nreige gtt. . . .me nnvn. fmAge d. 

2s. d.. . . .con oirioujq. . . . GTMoimG n(Ti2s_ ujcone egenanpion Mn gen- 

TftnOOTTG qiTOTT GlTMHp Ü^G ÜOTTGTnCO UGITU . d.TTCO Oil. 2S.G UGi2^CoAon 

nnoG^noc gengd.T kg gi hot& gengftmre kg nsA2sl npcoMG eirep Teirge 

n<7l UGTTdvMIO MM001T MM OTOtt UIM GTUd.gTG GgOOT. nd.Am Oll. 2SLG 

nnoTTTG THpoir nngeanoc genei2s.co?Von n2s.d.iM<omon.23). 

Amölineau’s Übersetzung dazu lautet folgendermassen: «L’etablisse- 

ment de vos dieux des le commencement a ete la ruine de vos ämes, et le 

renversement de vos idoles en ces temps presents vous a faits malheureux, 

parce que ceux que vous aviez constitues vos dieux ont ete brises et mis en 

pieces lorsque les Chretiens les ont fait tomber ä terre sur leur visage, riant 

et se moquant de votre insanite, plaisantant et en faisant des chansons ä la 

22) Stern § 29. 

23) Am eline au, Oeuvres de Schenoudi II, pag. 135 f. 
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maniere de ceux qui chantent sur une citkare, en faisant que leur coeur se 

rejouisse en eux ä cause de la ruine de ceux que vous adorez, disant ainsi 

.le travail de leurs mains en bötes feroces et en betes de 

somme; enlevez-les, attacbees comme un fardeau de furnier»; et encore: 

«Les idoles des nations sont des (objets d’)argent ou d’or, ce sont les ceuvres 

de mains humaines: que ceux qui les ont faites deviennent comme eil es, 

ainsi que tous ceux qui ont confiance en eiles»; et encore: «Tous les dieux 

des nations sont des idoles demoniaques.» 

Zu «fardeau de furnier» sagt Amelineau in einer Fussnote: «II me 

semble que ces derniers mots sont une citation, car plus loin il y a cm 

malbeureusement les lacunes ne me permettent pas de saisir la citation. 

Les mots noTrcTiuo ncnrn doivent etre traduits par un fardeau de furnier, 

mais je ne vois pas ä quoi ils font allusion. Toute cette traduction est force¬ 

ment conjecturale». 

Wir haben in diesem Abschnitte mehrere Bibelcitate, von denen Ame¬ 

lineau zwei richtig erkannt bat: Ps. 113 (114),4.8; 134 (135), 15.18. und 

Ps. 95 (96), 5. Dass diesen Citaten noch eins vorhergehn muss, bat Ame¬ 

lineau aus evTrco cm 2*_e richtig geschlossen; es ist ihm aber trotzdem nicht 

gelungen, die Stelle zu identificieren, weshalb er auch die Lücken nicht 

hat ausfüllen können. Besondere Schwierigkeiten bereitete ihm ovctiuo 

ueiTK «un fardeau de furnier», was natürlich sehr merkwürdig ist. Meines 

Erachtens ist es aber nicht so schwer, hier das Rätksel zu lösen. 

Wie für h ein ei so häufig in Handschriften anzutreffen ist — mag das 

nun darauf beruhen, dass beides wie i gesprochen wurde oder einfach auf einem 

Versehen des Schreibers — so dürfte auch hier ei für h stehn und wir hätten 

dann kein nci-rn «de furnier», sondern einfach hhtu «euch, vobis»; dann 

wird natürlich auch «un fardeau de furnier» hinfällig. 

Da, wie ja aus dem Zusammenhänge nicht anders zu erwarten war, 

die beiden von Amelineau identificierten Bibelcitate auf die Götzenbilder 

der Heiden Bezug nehmen, so muss auch an erster Stelle ein Citat stehn, 

das von den Götzenbildern handelt. 

Bei näherer Betrachtung der lückenhaften Stelle fand ich da zunächst 

zwei heidnische Götternamen: 1) &hA und 2) 2^. . . .ton, was natürlich 

nur zu 2^[u]ton ergänzt werden konnte. Weiter hatte es keine Schwierig¬ 

keit mehr, die Stelle zu identificieren und zu ergänzen. Wir haben hier 

Jes. 46,1., was bis jetzt sahidisch nicht bekannt war. Boheirisch lautet die 

Stelle: n2s.e h2s_e s^uton dvCjujtoiii nxe oirCjxoTO 

^gömeHpion neM gsrnTeßncooTTi tt gtaihp noTertpco 

H3BicTia H. A. H. 1912. 



174 

hovai eqäoci ovoo eqgORep eqTOir&HOTrT c&oA ah. 'Eucas By]X, ctuv£- 

Tpt'ßy) Naßco (A. Aaytbv), £yiv£TO Ta yXuTüTa auT&v dq xhopt'a xat Ta xty)vy). 

aip£T£ (A. £0£Tat) ai/ca xaTaSsSspiva wc «popTtov xomtovTi ixXeXupivw xat 

Tü£tvcovTt (A. xal TuivwvTi xai £xX£Aupivcp), xat oux ta^uoTt apta. 

Wir können jetzt die lückenhafte Stelle folgendermassen ergänzen: 

eir2£_(x) [m]moc HTeige hhth [2s_e a] &h?V ge. a 2^a[ü]coh 

OTWujq [. a n]eir.woirnU ntfia. ujtone egen^Hpion a\h genTftnooire. 

qiTOTr eirAiHp nee noTexnco hhtÜ. 

Bevor wir dieses übersetzen sei noch folgendes bemerkt: 1) Bei Ame- 

lineau heisst es unmittelbar vor diesem Passus: om nxpe neirgHT oirnoq 

opAi ngHToir e2s_!u nTA.no nneToirioujT hatt «en faisant que leur coeur 

se rejouisse en eux ä cause de la ruine de ceux que vous adorez». Hier 

stimmt die Übersetzung der von mir gesperrt gedruckten Wörter mit dem 

Texte nicht überein, denn nncTOTCo^T hait kann nie «de ceux que vous 

adorez» bedeuten, sondern nur «de ceux qu’ils adorent», «derjenigen, welche 

sie anbeten». 

Amelineau bat hier freilich so übersetzt, wie es der Sinn erfordert; 

dann kann aber HneToiroHyT hait unmöglich richtig sein. Ich emendiere: 

ürteTeTHOTrco^T hatt. Vgl. dazu in derselben Handschrift (Am. pag. 137): 

(necTAirpoc) Aqujtone cittaro uneTHujAiuje (1. HneTCTHUjMiye) hat. 

«(das Kreuz, dTaupog) ist zum Verderben geworden denen, die ihr anbetet». 

2) €T[2*_]nie hhth ist natürlich zusammengezogen aus €0Tr[22_]me 

HHTH. 

Wir könnten dann jetzt von gÄi HTpe hcitoht oirnoq opAi hphtoit 

an übersetzen: «Indem ihr Herz in ihnen jubelt wegen des Unterganges 

derer, die ihr anbetet, sprechen sie in dieser Weise euch zum Schimpfe also: 

Bel ist gefallen! Dagon ist zerschlagen! Ihre Götzenbilder sind auf Thiere 

(üyjpt'ov) und Lastvieh geladen. Führt sie zusammengebunden fort als eine 

Last für euch (hhth)»24). 

Man sieht hier, dass Schenute die dem hob. hoitai eq£oci otoo 

eqgonep eqToirßHoirT e&6A ah. entsprechenden Worte fortgelassen und 

dafür den Dativ hhth «vobis» gesetzt hat, welcher zu qiToir gehört und 

als Dativus ethicus aufzufassen ist25). 

24) Vergl. zur Stelle Dill mann, Jesaia. 5. Aufl. 

25) Stern, § 503. 
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CXIX. Zum Codex Borgianus CCIX*. 

Der Schluss dieser Handschrift lautet folgendermassen: 

Mop« mmiu mav.ch p« pe«Mppe «ooIiTp 2*.e epe h^htoc 

euMocTe ««äak&ioc noTrff'c oav nA^oc eTT^emv 

n&i e«T6>irnopsx-K epo«. . tf2£.co mmoc . . e Äüi peqpno. . e öu tctt«^- 

ucoüh n«2sA«eaoc. enuj^«. . . cfrto evcfmujd^e ecekftmir im^iycone 

«pHMepoc Äui «eKcnmr. ei\ajevmi07r2SLe eftoX MnenujOT ut€hm«"t&.t- 

CCOTM «€TpI2£.CO« «dwTOOT UOHT «MM&.R . evAoil €RUCO«C . 

Tcwqe «... .Tempo q.ßoA pi oslcör. . . ,nujes2s.e e«. . . . 2£.ooq 

p« sepeAue^c :x_e ottcotc eq*2£A ne neirXe^c penii^q «e «njes^e «tgt- 

TCvnpo.TenoT (Te «to« «uuto «cco« nHofee.^piur CTe en^cftco «es« eno 

nee MneTTe^ &A2s_e eftA^e &.tco «ee MneTTOTnoTC MiieTHKOTR on 

TeTTujn o« oTpmHfr eqpopuj. p&pep MnpTpeironn m« «e«T(s?c 

exit)2&). 

Amelineau tiberzetzt das folgendermassen: «Ceins toi, toi-m6me, des 

liens de vie, ahn que ton ame se tourne vers le repos; cesse de hair les 

justes, d’irriter le peuple honorable, celui dont on t’a separe en disant: «II 

n’y ä point de pecheurs dans la synagogue des justes. Si tu as appris une 

parole humble, tu seras doux avec tes freres; si tu rejettes la durete de ta 

desobeissance, ceux qui sont sur toi seront d’accord avec toi. Cesse de piquer 

...sur toi la parole qu’il a dite par 

Jeremie: «Leur langue est une fleche qui blesse, les paroles de leur 

boucbe sont des roseaux.» Lorsque tu es negligent, tu tombes comme des 

feuilles, parce que tu n’as pas de direction. Maintenant donc, toi, laisse le 

peche derriere toi. Peut-etre en t’enseignant, nous sommes comme celui qui 

unit l’argile ä l’argile et comme celui qui fait lever celui qui dort dans la 

nuit d’un lourd sommeil. Garde qu’on ne te compte avec ceux qui . . . .» 

(sic exit). 

Betrachten wir hier zunächst die Worte: . .ttx-co mavoc . .e mü 

peqpno . . e pn TcimdvrocnMi ««2s.mdvioc. Ich ergänze hier: [e]ir2SLto mmoc 

[.2s.]e m« peqpno[&]e etc. Amelineau muss sich die Ergänzung ebenso 

gedacht haben, da er übersetzt: «en disant: «II n’y a point de pecheurs dans 

la synagogue des justes». Das siebt aber wie ein Bibelcitat aus und obgleich 

Amelineau hier richtig übersetzt, ist es ihm nicht gelungen, die Stelle zu 

identificieren. Wir haben hier zweifellos Ps. 1,5. erfte ireX m« ^cefimc 

«^tcoot« on T€i\picic* oTT2s.e peqp-nofte p« tcvh&ucöith nnaAiieaoc : 

26) Amelineau, Oeuvres de Schenoudi II, pag. 159. 160. 

Il3BicTia H. A. II. 1912. 
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ee>£te q>^i mie mevce&Hc Ttoomioir äen ^-upicic, 0T2s.e nipeqep-noki 

£ett nco^m riTe me-MHi. 8ta touto oüx dvaa-TY](70VTat oi do-sßcT^ ev xpiari, 

ouSs. d(j.apTcoXoi iv ßouXyj Stxatcov. Offenbar hat Amelineau diese Stelle nicht 

identificieren können, weil der sah. Psalter hier ßouXv) mit ctk^üwüh über¬ 

setzt. Ps. l,i übersetzt Sah. ßouXyj mit uj02s_ne, Boh. dagegen an beiden 

Stellen mit co(7m27). 

Das hier weiter stehende Citat: ottcotg eq:x_i ne ne^A^c genuexq510 

«e nujÄ.2s.e ÜTGTrTA.npo. hat Amelineau richtig als Jerem. 9,8 erkannt 

und übersetzt hier: «Leur langue est une fleche qui blesse, les paroles de 

leur bouche sont des roseaux»; doch wie wir gleich sehen werden ist weder 

sein Text, noch die Übersetzung ganz richtig. Boh. lautet die Stelle: ovcep- 

kem GceoiTRC ne noV\d.c ottoo pdai^xipoq ne mc^2s_i nve pcooT, ßoXt; 

TiTpcoo-xoucra Y] yXcoa-cra auxtov, ScXta Ta pYjfjtaTa toD Grio^aTO^ aÜTöv. 

Hier muss zunächst auffallen, dass bei Amelineau «des roseaux» steht, 

dem LXX SoXta und boh. g^irxLP0CI entspricht. Freilich steht im Texte 

oennevq und wenn wir R&q bei Peyron nachschlagen, finden wir dort die 

Bedeutung: «ctttkv/p<z, truncus, ramus Sir. L, 12 (M. ^XL^q)». Und s. y. 

^sen wir dort: «7ti>Ü(jiy]v, ramus, palmes Gen. XL, 10. 12. cttsXs^o; 

truncus Exod. 15,27. Num. XXXIII, 9.» Heute können wir sah. R^q auch 

aus Exod. 15,27 und in der Form n^ö,q aus Num. 33,9 belegen. Keine 

dieser Bedeutungen passt zu Amelineau’s «roseaux», denn «Rohr, calamus, 

arundo» ist in beiden Hauptdialekten r&uj (s. die Belege bei Peyron). 

Doch passt hier weder u^q, noch r^uj, und einem boh. gA.rrxLpoq und 

griech. SoXta kann nur ein penupoq entsprechen. Entweder hat hier Ame¬ 

lineau falsch copiert oder der Fehler steht in der Handschrift. Da hier 

aber R&q steht, so ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass hier viel¬ 

leicht die faijümische Form up^q, die auch zu belegen ist I. Thess. 2,4. 

(Z. 167), für upoq steht. 

Wir kommen nun zum folgenden lückenhaften Passus, durch welchen 

das soeben besprochene Citat eingeleitet wird. &Aor crrcorc. 

TCHqe n. . . . Td.npo q. . . . froA pissLOOR. . . . nujd^e. «Cesse de piquer 

.sur toi la parole qu’il a dite p^r Je- 

remie». Zur grossen Lücke im Texte bemerkt Amelineau in der Fussnote: 

«Je ne sais comment remplir cette lacune». 

27) Vgl. Wessely, Die griechischen Lehnwörter der sahidischen und boheirischen 

Psalmenversion pag. 19. (Denkschriften d. Kais. Akad. der Wiss. in Wien. Bd. L1V, JVs III. 1910) 

und die Receneion von Rahlfs (Theol. Literaturztg. 1911. Ali 21, Sp. 644 f.). 
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Ich glaube, dass sich hier alle Lücken mit Sicherheit ergänzen 
lassen. 

Nach aJVon emuonc ergänze ich aus dem Vorhergehenden mt^mevioc. 

Vgl. oben deu ganz analog construierten Satz: eiiMocre mh^in^ioc. 

Vor tchcjc ergänze ich [pn] und n. . . . T^iipo —zu ü[Ten]T^npo, wozu 

man vergl. weiter unten: uTCTTT^npo. Den Rest: q.ftoA ps 

2S.OOR .... nuj^2s.e en. . . . 25_ooq on lepeMi&c 2s_e. ergänze ich folgen- 

dermassen: q[2s_ocm eJftoA ps^LCOR [nS'i] nuj^2s_e en[T^'5']cs_ooq pü sepe- 

Auevc 2s.e; dazu vergl. pag. 158,7.8. ^ Mnenpo^nTHC ssloor 

c&oA €22_<joo7r «das Wort des Propheten gieng an ihnen in Erfüllung». 

Somit würde sich der hergestellte Text dieses lückenhaften Passus fol- 

gendermassen gestalten: &Aor eiuuonc [nnt^meaoc pn] Tcucje m[t€r]- 

T^npo. q[2<Loou e]ftoA pi2*.ooR [n5l] nuj^2s_e en[TÄ>Tr]2s.oocj ^7i icpe- 

au^c 2i.e. «Höre auf zu verletzen die Gerechten (otxatcx;) mit dem Schwerte 

deines Mundes. Es geht an dir in Erfüllung das Wort, welches gesprochen 

wurde durch Jeremias». Amelineau überzetzt e.... 2s_ooq mit «qu’il 

a dite», doch ist das unmöglich, denn hier kann nur e[ttT^ir]2£_ooq, das 

durch die 3. Pers. plur. des Activum umschriebene Passivum richtig rein, 

wie wir oben auch €ttT&.Trnop2uI epoq haben. 

Ich komme jetzt zum letzten Abschnitt, aus dem ich nur folgende 

Worte heraushebe: ^pmr tfe err^cftto cno nee AvneTTetf" ftA.2£.e 

e£iA.2i.e ö.mo nee MneTTOirnoTc MnerniioTn pn TeirnjH pn enrpinH& 

^qpopüj. «Peut-etre en t’enseignant, nous sommes comme celui qui unit 

l’argile ä l’argile et comme celui qui fait lever qui dort dans la nuit d’un 

lourd sommeil». Dazu giebt nun Amelineau in einer Fussnote folgende 

Erklärung: «II semblerait qu’il y ait ici une allusion au mot de l’fivangile 

oü il est question de coudre un vieux morceau ä un habit neuf28) 

{Matth., IN, 1029), Marc., II, 21. Luc., V, 36) et le mot ftA^e serait un 

synonyme de n\<re, mais la phrase peut se comprendre teile qu’elle est». 

Hier ist aber Amelineau im Irrthum. Auch nicht im entfernsten kann 

hier eine Bezugnahme auf das Gleichniss vom neuen Lappen auf dem alten 

Kleide stehn, denn 

1) ist die Gleichsetzung von kAcxe und n\<7e in keiner Weise haltbar, 

28) Es dürfte wohl auf einem lapsus calami beruhn, wenn bei Amelineau «un morceau 

vieux» und «un babit neuf» steht, wo doch an den genannten Stellen grade umgekehrt von 

«einem neuen Lappen» (e'rußXvjiJi.a pxxou; ayvi'pou) uud von «einem alteu Kleide» (iuaTiov 

7raXcuov) die Rede ist. 

29) Ist in IX, 16 zu verbessern. 

HöuicTia II. A. II. 1912. 12 
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2) stehn an den Stellen die Verba pi (iTrtßaXXEiv Matth. 9, i6)r 

(no7T2^€), Toopn (iTiipaTTTstv Marc. 2,21 Luc. 5,36), während hier 

t(ö(j (t€(T-) o-uyxoXXav steht, 

3) ist nAcfe fast ohne Ausnahme Adjectiv vergl. ottujthu MnXsie, 

i(jt.aTtov 7iaXaiöv. Als Substantiv kenne ich es nur aus Triadon 389,2 und 

zwar im Plural penneAcTe810; daneben findet sich 1. 1. 411,4 auch ujthu 

MneA(5e, 

4) enthält dieser Passus nicht nur eine Anspielung auf eine neutesta- 

mentliche Stelle, sondern ein recht genaues Citat aus dem Alten Testamente, 

nämlich 

Sir. 22,7. epe n€T^-cßco ttoTcos"o nee MneTTecT kA^e eftA^e 

dwirco nee mucttotthoc AvneTnnoTn pn OTrpnuik eqpopuj. 

‘SuyxoXXcov oorpaxcv 6 otoacrxtov [xcopcv, 

iHEyetpcov xadeuoovTa ex ßa$£cog ffruvou. 

Wie man sieht, ist in unserem Texte nur der Anfang etwas verändert 

und ausserdem uTerujH «bei Nacht» hineingesetzt. 

CXX. Zum äthiopischen Martyrium des hl. Victor (T J.>iA \ 

! G a d 1 a Fiqtör). 

Der hl. Victor ist in das Castrum Hieragion (piepeoMon) verbannt 

worden. Hier trifft er einen Greis, seinem Berufe nach Zimmermann, der ein 

gebrochenes Bein hat. Der hl. Victor heilt das kranke Bein und erhält 

dafür vom Greise verschiedene Werkzeuge und verfertigt nun Gegenstände 

aus Holz, welche er verkauft, um sein Leben zu unterhalten. Das äthiopische 

Martyrium berichtet uns da folgendes: (Drh.E^fi) I LJP ; (DTTIA : ‘ 

tpa°^ : : p: nftCfi-Hi:: mi'jVA: iirh.E®: mMin: gaal: 

(irA®:: a>.En>A>: aSppk : aao<c : um.: : (d^ujz : (l. (d^ujz:) 
(d^yea : hAyp : ■hot-i-it :: ®®uo : az;^ : la.Pö^ : ühiha : 

: ahhz : <pfrpo : cdhu : HP : (djc^-PC : ’a^od® : hje-I' : 
(D.EBCn : (i).EZ0iTi.: <^Yo: cd.euj.ey : aa/iP: (d.eu-b : 'hya* : ale.p^ ::30) 

Pereira übersetzt das folgendermassen: «Et relinquerunt eum illic, et 

redierunt omnes in provinciam suam, credentes in Christum. Senex autem 

cuius pes sanatus est, erat faber lignarius; et Victor dixit seni: «Da mihi 

30) C. S. Chr. 0. Scriptores Aethiopici. Textus. Ser. II. T. XXVIII. (Pereira), pag. 238, 

1. 28—33. 
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asciam, et serram, et terebram, propter Christum». Et seuex haec (ledit ei. 

Et Victor sumpsit ea, et perrexit ad Qestroü, et habitavit illic; et excidebat 

ligna olivarum, e quibtis fabricabatur et faciebat cochlearia, quae vendebat 

ut victum compararet, et partem victus dabat pauperibus»31). 

Zu «cochlearia» bemerkt nun Pereira noch folgendes: Vox ^^*0 : 

significat. «cochlear» (Dillmann, Lex., col. 190; Guidi, Voc. [amar.], col. 

390); in Synaxario coptico (27a barmudae) fertur Victorem fecisse catliedras 

(Amelineau, Les Actes des Martyrs de Vfigypte, p. 178)». Das Pariser 

Synaxar (Zotenberg, Cat. K 128) zum 27. Miyazya (= Pharmuthi) liest 

dafür I 

Hier muss nun doch «cochlearia» etwas auffallen. Der hl. Victor 

bittet den Greis um eine Axt, eine Säge und um einen Bohrer, um dann aus 

Olivenholz Löffel anzufertigen. Braucht man denn zum Anfertigen von 

Löffeln gerade diese Werkzeuge? Und gab es denn in diesen Zeiten Löffel 

aus Holz? Aus dem Alterthume kennen wir nur Löffel aus Knochen, Bronze 

und Silber, wie solche in Pompeji gefunden worden sind32). Auch dass ein 

amharisches Wort hier steht ist auffallend. 

Von Löffeln kann hier unmöglich die Bede sein und ohne Zweifel liegt 

hier ein Fehler vor. 

Wie nun ein grosser Theil der äthiopischen Litteratur, mittelbar oder 

unmittelbar, auf koptische Originale zurückgeht, so haben wir auch in 

diesem Martyrium zweifellos die Überzetzung oder Bearbeitung eines kop¬ 

tischen Originals, auf Grund dessen die richtige Lesung zweifelhafter Stellen 

herzustellen ist. 

Wie wir bereits sahen, bietet nach Amelineau das arabische Synaxar 

hier nicht «Löffel», sondern «Stühle» («il faisait des chaises»). In der 

Göttinger Handschrift des Synaxars lesen wir: ojLsäJl ÄcLo 

L~LX 8B) «Und er verstand das Zimmermannshandwerk und 

machte Stühle und verkaufte sie». Dafür liest das äthiopische Synaxar 

zum 27. Miyazya: Om 1 PA^C : °MU I BZr/ü :34) (D.EI'flC : : 

31) C. S. Chr. Scriptores Aethiopici. Versio. Ser. II. T. XXVIII, pag. 217, 1. 5 — 12. 

32) Vergl. Pauly-Wissowa, Real-Encyclopädie IV, Col. 156 f. s. v. Cochlear (Mau).— 

Rieh, Wörterbuch der römischen Alterthümer pag. 69. — Daremberg et Saglio, Diction- 

naire des antiquites grecques et romaines. I, 2. (Paris, 1877), 1266. 

33) Eine Copie des Abschnitts zum 27. Bermudah hat mir vor längerer Zeit noch der 

verstorbene Prof. F. Wüstenfeld angefertigt. — Wie Prof. Guidi mir freundlichst mittheilt, 

liest der Cod. Vaticanus arab. 63 f. 56v ebenso, jedoch für 

34) Hs. DZn’Ü : 

12* Il3B’tcTia H. A. H. 1912. 
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<i).Eiu.Efn^ was sich mit dem Arabischen vollständig deckt, bis auf 

LJ/ <3=Vot:. 
Das sahidische Martyrium des hl. Victor bietet aber nicht etwa no^Ai^- 

pion35), sondern toS'c. (boh. totc). Daselbst heisst es: ^qcsjckco ctauit- 
* 

o&Aiuje. ne uj^qT^Aue tocTc. pi •36) «Er erlernte das Zimmer¬ 

mannshandwerk (und) verfertigte Stühle und Leuchter (Xu/vta)». 

Welches Wort steckt nun in :, resp. O'E I ? 

Vergleichen wir nun mehrere koptische Bibelstellen, an denen to<Tc.: 

totc vorkommt, mit den entsprechenden äthiopischen. Hiob 29,7. ünepooir 

cujöAcY cftoA eiujopii on T^noAic* ckcttiuo mii^tocTc pen nenA^Ties. : 

poTe nevinHoir eftoA nujcopn £>en t&A^ki ctt^irxLto :x.e av.i\^totc äen 

nccnAdpna.. öt£ £$E7rop£u6p.Y]V opüptoc; £v -itoXei, £v 2s Tr'Aaxdoa; £t(&£To p.ou 6 

Stcppo<;. — A^ : ’AI.EPJ : nlOri l IHCP \ \ (DA'S'flC : ÖViVE : : 

^nCP !!37).— Prov. 9, 14, e^cp.uooc pipn npo ÄinecHi pi otttoSV 

ecoironp cftoA pn iichA^tci^: nj^cpcMci pspen mpoooir utc iicchs pi 

otttotc äen oTOTTOonp eßoA oi nmAdwTsOi. £xatha£v hrt $upa^ toü iauT/jc 

otxou, £tt t 2(cppov ipicpavcoc; iv TrAaTdan;. Nach Dill mann38) steht auch an 

dieser Stelle I. — 4 Reg. 4, io. Av^pen^oauo ndwq hotkottssli 

alal^ ceoiujtoi otfoo nTcn^ev ot5'Ao2$l ne^q kcal oTTp^ne^ 

UCAl OTTTOTC ttCAL OTAT^Hiev 39). 7IOLY]C7COp.£V 8y) aüTO) Ü7T£p(p0V [AtXpOV, XGU 

^ojul£v auTw £X£t xAEyjv xaiTpa7T£‘Cav xat otcppov xat Au^vtav.— ! Ap'P I 

R-Crh : Advn : ■hyizp : : (DT5/P4: : a° E : uz»-p : (D^nz : 
(D'H>q>^ :: : (I)^'a.e*. : 'a^p : o.il : iaa. : ms : .E°?rfih: hp :: 

Hier entspricht an allen Stellen einem to6"c : totc ein ^‘SHC II 

Ich glaube nun, dass wir auf Grund dieser Stellen auch im Martyrium 

statt m. oder <^’5IG‘P I lesen müssen TGl OP I, den Accusativus plu- 

ralis von ! i 

Wir hätten dann: 

to(Tc : totc 

2 0 > 
: = __S I = 8tcppo<;. 

35) Vgl. Kircker pag. 216. In dem Inventar einer Kirche des kl. Tkeodorus werden 

unter anderem aufgeführt: ujoavtc hhox^'^Pi« uoa.t «drei silberne Löffel» s. Cr um, 

Cat. Copt. Mss. of tke J. Rylands Library pag. 112. J\« 238. 

36) Meine im Drucke befindliche Ausgabe: Martyrium des h. Victor und der h. Stephanü. 

pag. 34 a 3—7. 

37) Patrol. Or. II, p. 645 [85] (Pereira). 

38) Lex. col. 654. 

39) Lagarde, Orientalia I, pag. 78. — Zufällig stehn im Mart. S. Victoris, ebenso wie 

hier, totc und A-tr^uies. zusammen. 
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